
 Peine  

Stederdorf
Wie lebt es sich für junge Familien in Ste-
derdorf? Was zeichnet den Ort aus? Was
fehlt ihm? In unserer großen Serie „Hier
bin ich zu Hause“ gehen wir diesen Fra-

gen auf den Grund. Dazu haben
wir eine umfangreiche Daten-
sammlung ausgewertet und las-
sen die Menschen vor Ort zu

Wort kommen. Jeden Dienstag
und Freitag präsentieren wir Ih-
nen die reizvolle Luftansicht,
Hintergründiges aus der Histo-

rie sowie das Porträt eines Einwohners
jener Ortschaft, die wir jeweils am Tag
darauf auf ihre Lebensqualität für Famili-
en testen. Heute: Stederdorf.

Stederdorf aus der Luft betrachtet – angenähert mit dem Flugzeug aus Richtung Osten: Die Autobahnabfahrt Peine-Ost ist am Bildrand unten rechts zu sehen. Das Neubaugebiet Heidacker ist am un-
teren Rand von Stederdorf zu erkennen. Von der Stederdorfer Mühle führt der Mühlenweg ins Zentrum des Peiner Stadtteils. PN-Foto: Gasparini

Charakter bewahrt
Das alte Haufendorf hieß schon im
13. Jahrhundert Stederdorp. Befesti-
gungen („Steinerne Türme“) in Ste-
derdorf und Oberg waren im Besitz
von Vasallen der Hildesheimer Kir-
che. Sie wurden von Herzog Hein-
rich dem Wunderlichen und seinen
Verbündeten um 1300 in der Fehde
gegen Bischof Siegfried II. von Hil-
desheim (1279 – 1310) eingenom-
men und zerstört.

In sächsischer Zeit unter Karl dem
Großen gehörte Stederdorf zum
Gau Flutwidde, der sich von der Al-
ler bis dicht an Vöhrum und Peine
erstreckte. Im Süden lag der Gau
Ostfalia. Unter Heinrich dem Löwen
und unter seinem Nachfolger kam es
zu heftigen Machtkämpfen um die
Ländereien bei Stederdorf. Das
reichsunmittelbare Hochstift Hildes-
heim entstand, dem im 13. Jahrhun-
dert auch die Grafschaft Peine zu-
fiel. Im Norden hatten jedoch die
Herzöge von Braunschweig Graf-
schaftsrecht erworben und die
Grenze bis an die Tore Peines vorge-
schoben. Stederdorfs „fester Turm“
war die Bastion der Herzöge. Die
Fundamente sind im Keller des Ge-
meindehauses noch zu sehen.

In die Zeit 1260 bis 1280 wird ei-
ne undatierte Urkunde eingereiht,
die durch die Erwähnung eines Pfar-

Stederdorfs „fester Turm“ war Bastion der Herzöge

rers Walther in Stederdorpe das äl-
teste Zeugnis für das Vorhandensein
von Pfarre und Kirche im Dorfgebiet
bietet. Auf dem an der Urkunde be-
findlichen spitzovalen Siegel des
Pfarrers ist der Südenfall dargestellt.
Diese Urkunde befindet sich im
Staatsarchiv Hannover.

Somit ist die damals katholische
Kirche das älteste Gebäude des Dor-
fes. Die heutige einschiffige Bruch-
steinkirche stammt aus der zweiten
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Der
Westturm in den unteren Teilen ist
mittelalterlich, das Glockengeschoss
ist im 18. Jahrhundert in Fachwerk
erneuert. Die Kirche liegt am Orts-
rand des Dorfes auf dem ehemaligen
Friedhof.

Die Bockwindmühle in Stederdorf
hat man 1997 restauriert. Sie wurde
1884 von Müller Hansen erbaut.
Seit 1890 war sie im Besitz der Fa-
milie Wolters. Die Mühle liegt nörd-
lich des Dorfes hinter dem an der
Straße befindlichem Wohnhaus.

Stederdorf ist heute längst nach
Peine eingemeindet. Doch ihren
dörflichen Charakter hat sich die
Ortschaft bewahrt.

�Text von Jürgen Hodemacher aus
dem Buch „Der Landkreis Peine, seine
Stadt und Dörfer“, Elm Verlag.

HIER ZU HAUSE AUS DER GESCHICHTE  

Einst ein Vorposten
der Welfen
Weil Stederdorf jahrhundertelang
welfischer Vorposten gegen Hildes-
heim war, erhebt sich im Wappen
der welfisch-lüneburgische Löwe:
blau mit roter Zunge und schwarzer
Bewehrung, kampfbereit im golde-
nen Feld. Daneben befinden sich
blaue Rauten, die dem Wappen der
Familie in Oberg entnommen sind.

Wendesse  15.01.
Nordstadt  19.01.
Südstadt  22.01.

Die nächsten Tests:

Stederdorf
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Morgen im Test

 

Bettina Leischner betreut eine Kindergruppe des CVJM

Bettina Leischner lebt gerne in Ste-
derdorf. Doch es gibt einen Ort auf
der Welt, an dem sie zuweilen noch
lieber wäre: „Australien“, sagt die
40-jährige Verkäuferin, „das ist mei-
ne große Leidenschaft.“ Vor allem
die Kultur der australischen Urein-
wohner interessiere sie sehr – „leider
habe ich den Kontinent bis jetzt
noch nicht besuchen können.“

Seit zwölf Jahren engagiert sich
Leischner in der Kinder- und Ju-
gendarbeit, seit fünf Jahren ist sie
Vorstandsmitglied beim Christlichen
Verein junger Menschen (CVJM).
Hier betreut sie mit zwei Kollegin-
nen die „Milchzähne“ – so heißt
dort die Kindergruppe für die Vier-
bis Sechsjährigen. „Die Arbeit mit
den Kleinen macht mir wirklich gro-
ßen Spaß“, sagt sie. Einmal pro Wo-
che kommen die rund 25 Mitglieder
der Gruppe im Gemeindehaus zu-
sammen, um mit ihren Betreuerin-
nen zu basteln, zu spielen oder zu
kochen. „Manchmal unternehmen
wir auch kleinere Fahrrad-Ausflü-
ge“, sagt Leischner.

Teuer ist die Gruppenmitglied-
schaft übrigens nicht. „Wir nehmen
pro Jahr und Kind zehn Euro“, sagt
die 40-Jährige, „und da sind die Bas-
telmaterialien schon drin.“ Auch
Freizeiten des CVJM begleitet die

Im Dienst der Kleinen

Verkäuferin. „In den Sommerferien
waren wir auf Spiekeroog“, erzählt
sie, „wo der CVJM ein eigenes Haus
besitzt.“ Eine Woche lang half Lei-
schner, die Neun- bis Zwölfjährigen
zu betreuen. „Es war wirklich schön
dort“, sagt sie – dass es keinen Auto-
verkehr auf der Insel gibt, gefiel ihr
besonders gut.

Nach ihren Wünschen für Steder-
dorf gefragt, gibt Leischner eine un-
gewöhnliche Antwort: „Ich muss sa-
gen: Mir fehlt hier nichts“, sagt sie,
„ich bin absolut zufrieden.“ ri

Bettina Leischner. Foto: Ringewaldt
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